
bracht worden. Die andere 1st Charlotte Klein./ 1914 in Berlin geboren, eMm1-
orierte S1Ee 1n den dreißiger Jahren ach Israel, and Ort den Weg Z hri-
tfentfum und Lrat 1945 1ın Jerusalem dem Orden der Sionsschwestern be1 S1e
hat ıhr Jüdisch-Sein nNnıe verleugnet. Als S1e 1984 1n London starb, sprachen 1mM
Totengottesdienst für diese katholische Nonne 1er Rabbiner das Kaddisch-
gebet. Rabbiner Lionel Blue hielt die Predigt dem Maotto S7151 schwer
seıin e1n Yıd“ Charlotte Kleıin entfaltete eıne breitgefächerte Dozententätig-
elt 1n den USA und 1ın England und veröffentlichte 1975 eın wichtiges Buch
ber die Antıyudaısmen 1n der zeiıtgenössischen christlichen Theologie, spez1-
e]] der deutschen. Dieses Buch wurde VO  . der theologischen Wiıssenschaft
nıcht rezıplert, Ja totgeschwiegen bıs heute.

Das Hedwig-Dransfeld-Haus iın Bendorft hat 19972 ein Erinnerungsbuch mıiı1t Texten VO  = ıhr
und über S1€e herausgebracht: Edıth Sauerbier Hg.) Charlotte Kleın „Pıonierin der Ver-
ständıgung“ (vgl FrRu 274995 141-142).

Antijudische Außerungen Del rı Mann
Anmerkungen erstmals edierten Briefen

Marıa Theobald
Thomas Manns (1875-1955) Lieblingstochter Erika (1905-1969) galt der kr
terarıschen Welt bereıits 1in den etzten Lebensjahrzehnten ihres Vaters als des-
S  . authentische Stimme.‘! Selbstredend ware eıne Biographie Thomas Manns
AaUus der Feder selıner Tochter eın Dokument unerme{fßlichen Werts SCWESCH.
Tatsächlich S1e dıe Abfassung e1ines umtassenden Lebensbildes ıhres
Vaters; ıhre eigenen Lebensumstände 1aber verhinderten deren Durchführung.
1996 erschien 1mM Rowohlt Verlag posthum dem Titel „Meın NVater. der
Zauberer“eine kommentierte Zusammenstellung VO Briefen, Essays und
weıteren Kurztexten‘, dıe „eıne Nahaufnahme des Schriftstellers, W1€ S1e LLUTr

AaUS der Sıcht eıner besonders Vertrauten möglich 1St  CC (Klappentext),
darstellen.

Anglistik- un! Theologiestudium 1n Regensburg, Studienrätin eiınem Berliner
Gymnasıum.
S1e redigierte seıne Romane und ESSays und konzipierte seiıne polıtıschen Außerungen nach
1948

Z Erıka Mann, Meın Vater, der Zauberer (hg Irmela VO der Lühe und Uwe Naumann),
Hamburg 1996
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Am aussagekräftigsten 1St 'Tel des Bandes. Er dokumentiert den Brieftwech-
se] zwischen Erika Mann und Thomas Mann b7zw. den Eltern A4UsS den Jahren
1 1in Auswahl, jedoch alle erhaltenen Briefe und Telegramme der
Tochter Erika Zum 'Te1l werden S1e 1eT: erstmals veröffentlicht. Nur AUS-

nahmsweise tolgt Gegenbrief auf Briet TIrotzdem wırd durch die tortlaufende
Lektüre nıcht fortlaufend geschrıebener Briefe eın hoher Spannungsbogen

und dürchgehalten:.‘
Erika Manns Briefe esseln durch iıhren diırekten und zupackenden, teıls auch
saloppen Stil Inhaltlıch siınd S1CEe der Spiegel eıner größtmöglichen Vertrautheit
7zwischen Vater und Tochter, eıner ıchten gegenseıtıgen Anteilnahme
künstlerischen und schrittstellerischen Wırken SOWI1e den polıtischen Eın-
stellungen. So 1st nıcht verwunderlıch, da{fß die herbe Kritik gerade der
Tochter Schweigen des Vaters den polıtıschen Vorgangen 1n Deutsch-
and 7zwıischen 1933 und 1936, den ersten Jahren se1nes Exıls, diesen tief eun-
ruhigt.‘ Erıka Mannn hatte ıhr Unbehagen MmMI1t dem heraufziehenden Natıonal-
soz1alısmus bereıts Januar 1933 ötffentlich ekannt und künstlerisch
präsentiert: in den Aufführungen des Müuünchner lıterarıschen Kabaretts „Dıie
Pfeffermühle“, dessen Gründerin und Leıterin S1e W3  — „Wand Wand MLE
dem berüchtigten Hofbräuhaus spzelte dıe Pfeffermühle. Während der Füh-
rer OYt VDOYT Parteigenossen seine Antrıittsrede als Reichskanzler hıelt, safß der
Reichsinnenminister Frick ın der Vorstellung der Pfeffermühle UuUN machte
sıch otızen. C 5 Es wundert nıcht, da{f wenı1ge Wochen ach dem erfolgreichen
Start des Kabaretts Teıle des Programms verboten wurden. Nach der Verhaf-
Lung VO Theaterfreunden‘ wurde die Emuigration der „Pfeffermühle“ S -

weıchlich. Be1i ımmer deutlicherer Politisierung des Programms 1m Schweizer
Exil lıeben Konflikte mıt den rechten Frontisten nıcht AaUus Arbeitsbesessen
und mi1t orößter Geschicklichkeit organısıerte Eriıka Mannn „Pfeffermühlen“-
Vorstellungen 1ın vielen europaischen Ländern. ’Bei Vortragsreisen 1mM amer1-

Nur WEe1 Briefe der Auswahl stammen AaUS der Feder Katja Manns:; nıchtsdestotrotz sınd S1e
tür das Gesamtbild unverzıichtbar.
uch viele seliner Freunde hatten eine politische Stellungnahme VO  m Thomas Mannn
un:! gefordert. Sigmund Ereud 1in seınem Schreiben Thomas Manns Geburtstag 1935
„S1e werden uch 1n Zeıten un: agen, die das Urteıil verwiırren, den rechten Weg gehen und
ıhn anderen weısen.“ ach: Klaus Schröter, Thomas Mann. Rowohlts Monographien. Ham-
burg, Aufl 1994, E
Irmela VO  a der Lühe, Erika Mann Fıne Bıographie, Frankturt/New York F993
„Eın Wunder, da{fß WIr noch freı waren“, Erika Mann 1m Rückblick aut Marz I9 nach ira
mela VO der Lühe, CO
Insgesamt vab „Die Pftfeffermühle“ 1034 Vorstellungen 1n knapp vier Jahren. 85% der prasen-
lerten Texte hatte Erika Mann selbst geschrieben. Vgl Irmela VO  e der Lühe, (
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kanıschen Exil machte S1e das nationalsoz1ialıistische Gedankengut ekannt
und warb Verständnis für dıe Emigranten AI Deutschland. S1e etrieb
fund yalsıng, besorgte Künstlern AUS Deutschland (Pseudo-)Jobs 1n Hol-
lywood, knüpfte Kontakte Roosevelt und ermöglıchte EPST das
UÜberleben VO deutschen Künstlern 1MmM Exıl.®
SO überzeugend ıhre entschiedene Abscheu VOT dem Natıionalsoz1ialismus g-
nerell WAal, sehr frappieren eindeutig antısemitische Außerungen 1n mehre-
F1 ihrer Briete. Jeder der 1er 1n iıhrer chronologischen Abfolge Zzıtierten
Texte 1ST erstmals veröffentlicht. (Die TIypographie tolgt den Orıginalen.) Am

schreibt Erika Mann Thomas Mann 1m Rahmen des Brief-
schlusses: „Seid umbhalst, eut sprech iıch heı den Judensäuen[,} und S$Ze 70 01-
len uch noch, da/s iıch ıhrem verfluchten Zi0nısmus ZU Munde rede ıll ıhn
aAber NUNY als hıighly humanıtarıian preisen“
In einem Brief VO Ustersonntag, 1941° fügt Erika Mann 1in eiınem OSt-
scr1ıptum eıne Strategıie A Geld für die finanzıelle Basıs VO Klaus Manns
zweıter Exilszeitschrift beschaften: „ Wenn Na  N den Onpkels [gemeınt:
Filmregisseur Lubitsch, -1 und Filmproduzent Cukor, 1899-

mvermuittels hochpersönlicher Schmeichele: und hoch-politischen, sowohl
WLLE bulturellen Getues, Je eine Zweiıtausenderin AaA den Juden-Nasen ziehen
könnte, TUAre damit nıcht NHNUÜNY sıch zel sondern CS WAre TE allem
überdies der Teufel Strelsin aufs Äufßerste beeindrucken und nde
TOAYe CS der elenden Mühe wWwert  “ Wieder Ende e1nes Briefes (vom

tindet sıch tolgender Satz: „Annettlı die Schrittstellerin An
Kolb, 1870-1967| rührt mich eher und Ist hesser als all die Juden

IMEHSCHOTNENTE. Vor allem ıst S$Ze leidenschaftlich den Vorkommnmnissen‘? 17-
teressiert und zes mehr, als der eiıgenen Person. Die Juden hingegen?®? Vater,
omeıl!“ Am 70.1. 1944 berichtet Erika Mann ıhrem Vater Neues ber
Lotte Walter (1903-1970), Tochter VO Bruno Walter (1876-1962): „Lottes

ISt ın die Türke: verreıst, OYt etwas für die Juden LUN, dıe ıhrer-
se1ıts, des unendlich philosemitischen Ayufsatzes, den iıch heı Liberty P1N-

Im Junı 1940 gründet S1Ce mıt anderen das „Emergency Rescue Commuttee“, das nach dem
Eiınmarsch der Deutschen 1Ns Vichy-Frankreich mehreren undert europäischen Hıtler-
Gegnern die Eınreise 1in dıe USA ermöglıcht.

Eriıka Mann hält einen Vortrag VOT eıner Gruppe amerıkanıscher Juden
10) „hıghly humanıtarıan“ kann 1Ur ıronısch verstanden werden. Generell 1St 1ın den Brieten dıe

Tendenz beobachten, da{fß® Poijnten eines Textes 1n englischen Begriffen oder Ausdrücken
wıedergegeben werden.

113 Dıiıeser Brieft 1St bereits 1n gekürzter Form veröffentlicht, jedoch ohne das Postskriptum.
12) Weder der briefliche Zusammenhang noch die Anmerkung der Herausgeber geben Auf-

schlufß darüber, W as mıiıt „Vorkommnissen“ gemeınt ST
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rüchen liefs‘, ebendort YULINOS mich stänkern, da/s meın Antısemutı1is-
NM demnächst IN den Hımmel z”achsen z0ird. Das ungehenerliche ack gerat
aufßer sıch ber und jeden, der den gerıngsten Zweifel daran aufkom-
mMen LÄ/st, da/s die Araber e1ine bösartıge Erfindung der Engländer seıen und
SZE, dıe Juden, die MAastier AT HOTE und UN ausschlie/slich aohat AT:€E

fıghting for“ 78971 79)
Alle Äußerungen als generelle ethische Verurteilung des Jüdischen,
verbunden MmMI1t dem Freibrief für elne bewußte, unehrlich-heuchlerische Hal-
Lung 1mM Umgang miıt Personen jüdıscher Abstammung. Auffällig 1ST auch die
chärfe, 1ın der das Miıttel der Ironısıerung eingesetzt wiırd, bıs hın zu blan-
ken Sarkasmus.
Wiährend sıch der Hıntergrund des drıitten Briefausschnitts schwer authellen
läfst, 1St der Angelpunkt der vierten Äußerung eindeut1ig testzumachen: 21n
Artikel Erıka Manns 1mM New Yorker „Liberty Magazıne" mı1t dem Titel The
Powder Keg of Palestine“. Erika Mann Wr 1m Laute des Zweiten Weltkriegs
auf europäıischen und außereuropäischen Kriegsschauplätzen als Kriegsbe-
richterstatterin tätıg, 1mM Jahre 1943 als Korrespondentin der amerıkanıschen
AÄArmee 1n Ägypten, Palästina und 1n Persıen. Der „Palästina Aufsatz“, W1e S1e
ıh ‚BB} einem unveröffentlichten Briet ıhren Bruder Klaus VO

n  ‘9 mu ıhr sehr Herzen gelegen haben „Liberty hat meınen schoenen
Palästina Aufsatz zusammengestrichen, ASS MNd  - ZUANZ blass zird. Weo1/ QETITI=

ich dıe Striche nıcht der Laenge » UN nıcht einmal AUS politischen
Gruenden erfolgten, sondern HUT, die Diece Iiterarısch m»erderben und Je-
des stalistischen und menschlichen Charmes berauben. Schlecht mMmMAUuSS N SeIN,

gefaellts ıhnen nıcht. 6 14

Tatsächlich 1St der Text AdUuS heutiger Sıcht 1n Autbau und Inhalt „philosem1-
tisch“. Ausgehend VO der Beobachtung VOTL Oft, da{fß Palästina ein „Pulver-
fafs“ IStE versucht S1€, einer amer1ıkanıschen Leserschaftt die Geschichte des
Landes und der beiden Völker näherzubringen, tendenziell projüdısch. Das
„Pulvertafß Palästina“ wiırd in der Eıinleitung dem „Arab aggressor” ZUTF Last
gelegt. S1e plädıert tür e1ine Fortdauer der Britischen Mandatsregierung
verstärktem Engagement der Vereinigten Staaten. Dann stellt S1€e füntf möglı-
che Wege VOI, favorisiert selbst aber den ünften: „Palestine might become
ındependent binational zuherein ımmıgration zwuould he imiıited accordınz

ECONOMUAC considerations only.
13 Bezug: Erıka Mann, The Powder Keg of Palestine. In „Liberty Magazıne“, 8.1.1944, und

14) /Zıtiert nach einer Photokopie des Orıiginalbriefs, dıe mır das Erıka-Mann-Archiv der Stadt-
bıbliothek München dankenswerterweise ZVerfügung stellte.
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Frika Manns Brief VO 27611944 A{lßst ahnen, da{ß zı1onıstische Kreıise 1n den
Vereinigten Staaten ıhren Artıkel eshalb befeindeten, weı]l Palästina nıcht
ausschließlich VO  &® eınem jüdischen Staat feoiert sehen wollte: möglicherweise
hatte INan den Autsatz auch als antisemitisch dıffamıert, W 4S de facto nıcht
1St, und somıt die utorın provozıert, 1mM Privatkontakt mMI1t dem Vater
tatsächlich antiısemitische Diktion in bestürzender Wei1se verwenden.
Brıisanter och wiırd der Sachverhalt, sollte die Biographin Erika Manns miıt
tolgender Behauptung Zzu besagten Palästina-Aufsatz recht haben ‚E tWAas
ındes zgnorıerten alle fünf Modelle, E  S das dıe Reporterin empfunden, be-
schrieben und hryitisiert hat. Der HaJjs der Araber auf die Juden, ıhre Angst VDOT

PINEY Majorısıerung durch den jüdischen Bevölkerungsanteıl, nıcht NUYT

ırrational und nationalıstisch, SC auch, und nıcht ZU wenıgsten, Folge
DO  s UÜberheblichkeit und Herablassung, VO  e Dünkel und eıitlem Pionzergeist,
den die Juden den Arabern gegenüber den Iag legten. Sıe hatte $ selbst D
spurt, und Erika Mann beschrieb und analysıerte, Wd S€ spuürte, Ihr Auftrag-
geber, ‚Liberty Magazıne", strich das WCS8.

CC Als Quelle wırd in der Bıo-
graphie Erika Manns Brieft den Bruder Klaus VO angegeben.
ber eben dieser Brief spricht VO Kuüurzungen „nıcht der LaengeS und
nıcht einmalApolitischen Gruenden
Im Kontext der zıtierten antıjüdıschen Auställe sınd weıtere Beobachtungen
VO Interesse. S1e kreisen alle Gotttried Bermann A 897/7-1 995 Schwieger-
sohn des jüdischen Verlegers Samuel Fischer (1859-1934). Thomas Manns
Verleger Bermann-Fischer hatte 1m September 1933 den Schrittsteller aufge-
tordert, sıch VO der Emigrantenzeitschrıift „Dıie Sammlung“, dıe VO Thomas
Manns Sohn Klaus 1mM Querido-Verlag Amsterdam herausgegeben wurde, 1n
deutlicher Weıse distanzıeren.' Im Hintergrund stand die nıcht gefähr-
dende, unmıttelbar Bevorstehende Veröffentlichung des ersten Bandes VO

Thomas Manns Tetralogie „Joseph und seıne Brüder“ uch hıinsıchtlich der
„Pfeffermühle“ hatte der Fischer Verlag Thomas Mann aufgefordert,
1stanz bewahren. In einem privaten Briet Hedwig Fischer welst T-ho6=
INas Mann dieses Ansınnen brüsk zurück und drückt seine Hochachtung VOTLT

der politischen Gesinnung seıiner Tochter Erıka AUS (Teilabdruck des Briefes
auftf 470) Anfang 1936 W al der Fischer Verlag iın die Schlagzeılen der Ku-
ropäischen Zeıtungen geraten. Eın Artikel 1n der Parıser Emigrantenzeıt-
schrift ‚ ADas Neue Tage-Buch“ VO 1171939 stellte diıe Behauptung auf,
Gotttfried Bermann-Fischer und se1n Verlag singen mMI1t Genehmigung der

15) Thomas Mann empfand dies als „empörende Erpressung” (Tagebucheintrag VO
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NS-Behörden 1Ns Ausland als Pseudo-Emigrantenverlag, Bermann-Fischer
se1 „Schutzjude des natıonalsoz1ialistischen Verlagsbuchhandels“. Dıies WTr iın
Wıirklichkeit eıne bösartıge Verleumdung. Eriıka Mann W ar VO der Rıchtig-
eıt dieser Äußerungen überzeugt und konnte sSOmıt die öftentliche Ehrener-
klärung ıhres Vaters! für Bermann-Fischer 1L1UT verurteılen: „Doktor Bermann
ıSt, sovıel iıch wei/fßs, dıe Persönlichkeit, der, seıt Ausbruch des dritten Rei1-
ches, Deiner Auffassung nach, Unrecht geschieht, deren unsten Du Dich
öffentlich ÄunfßerstNS-Behörden ins Ausland als Pseudo-Emigrantenverlag, Bermann-Fischer  sei „Schutzjude des nationalsozialistischen Verlagsbuchhandels“. Dies war in  Wirklichkeit eine bösartige Verleumdung. Erika Mann war von der Richtig-  keit dieser Äußerungen überzeugt und konnte somit die öffentliche Ehrener-  klärung ihres Vaters'‘für Bermann-Fischer nur verurteilen: „Doktor Bermann  ist, soviel ich weiß, die erste Persönlichkeit, der, seit Ausbruch des dritten Rei-  ches, Deiner Auffassung nach, Unrecht geschieht, zu deren Gunsten Du Dich  öffentlich äußerst ... Er selbst ist unbedeutend bis zum Rührenden. Sein Ein-  fluß allein ist bedeutend, — der Einfluß eines gesichtslosen Geschäftsjuden ...“  (92/93, Brief vom 19.1.1936)”.  Es bleibt unbestritten, daß Erika Manns öffentlich gesprochenes und schrift-  lich publiziertes Wort politisch eindeutig ist: Voller Engagement kämpft sie  gegen politische Lethargie, Apathie, gegen Gefühlskälte und — gegen die Ein-  schüchterung und Verfolgung von Künstlern, auch von Juden.' Zeitweilige  Lebensgefährten Erika Manns, die Schauspielerin Therese Giehse (1898-  1975), der Schriftsteller und Arzt Martin Gumpert (1897-1955), waren jJüdi-  scher Abstammung, ebenso Bruno Walter: die große Liebe ihres Lebens, eine  Liebe in Verborgenheit zum ursprünglich väterlichen Freund". Es ist nur zu  verständlich, daß in den bisher veröffentlichten Briefen Erika Manns Äuße-  rungen, die als judenfeindlich eingestuft werden könnten, ausgespart wurden.  Im Gegensatz zu Thomas Manns Briefen, die schon in der Entstehung ein  größeres Publikum im Blick haben”, sind Erika Manns Briefe Gelegenheits-  schriften, veranlaßt durch eine konkrete private oder politische Situation, oft  provozierte Antwort und nur für den Empfänger bestimmt.  Trotzdem befremdet es den Leser, wenn er mit einem antisemitischen Voka-  bular konfrontiert wird, das er Erika Mann nicht zuordnen will. Kann es  möglich sein, daß eine gebildete, politisch hoch sensible Frau sich derart in  16) Abdruck a. a. O..168.  17) Der Brief Erika Manns an Thomas Mann vom 19.1.1936 ist zweifellos der dramatische  Höhepunkt im schriftlichen Dialog Erika Manns mit Thomas Mann. Er ist in der Mann-Li-  teratur vielfach zitiert worden, doch immer auf der Basis der Ausgabe von Anna Zanco Pre-  stel, Erika Mann. Briefe und Antworten. Band I, München 1984, 72-74. Darin fehlt auffälli-  <  gerweise die Passage „der Einfluß eines gesichtslosen Geschäftsjuden ...  In der letzten  Konsequenz führt diese Affäre zu einer Erleichterung für Erika Mann und die Emigration:  Thomas Mann formuliert eine klare öffentliche Absage an das Dritte Reich und ein eindeu-  tiges Bekenntnis zur Emigration. Siehe a. a. O., 169-174.  18) Vgl. Irmela von der Lühe, a. a. O., 72-97 zu Programm und Geschichte der „Pfeffermühle“  19) Vgl ebd., 219.  20) Vgl. Tagebucheintrag Thomas Manns vom 23.1.1936, in dem er die Abfassung eines Briefes  an seine Tochter vermerkt.  FrRu NF 1/1998Er selbst ıSE unbedeutend hıs ZU Rührenden. eın Fın-
flufs alleıin ıSE bedeutend, der Einflu/fs eines gesichtslosen Geschäftsjuden C
(92/93; Brief VO 19.1.1936)7:
Es bleibt unbestritten, da{ß Erika Manns öffentlich gesprochenes und schrift-
ıch publızıertes Wort polıtisch eindeutig 1St Voller Engagement kämpft S1e

politische Lerhargie; Apathıe, Gefühlskälte und dıe Fın-
schüchterung und Vertolgung VO Künstlern, auch VO Juden.'* Zeitweılıge
Lebensgefährten Erika Manns, die Schauspielerın Therese Giehse A

der Schriftsteller und Arzt Martın Gumpert (1897+1955); Jüdı1-
scher Abstammung, ebenso Bruno Walter: die orofße Liebe ıhres Lebenss, eıne
Liebe 1ın Verborgenheıt FA} ursprünglıch väterlichen Freund!. Es 1STt TIUT

verständlıich, da{fß R8l den bisher veröffentlichten Briefen Erıka Manns uße-
LUNSCH, die als judenfeindlich eingestult werden könnten, ausgespart wurden.
Im Gegensatz Thomas Manns Briefen, dıie schon in der Entstehung eın
orößeres Publikum 1m Blick haben?, sınd Erika Manns Briete Gelegenheıits-
schrıften, veranla{t durch eıne konkrete private der politische Sıtuatiıon, oft
provozıerte ntwort und LLUTr für den Empfänger bestimmt.
TIrotzdem befremdet den Leser, wenn mı1t einem antısemıitischen oka-
bular kontrontiert wird, das Erika Mann nıcht zuordnen 311 Kann
möglıch se1n, da{ß eıne gebildete, politisch hoch sensı1ble Tau sıch derart 1in

16) Abdruck ( 168
17) Der Brief Erika Manns Thomas Mannn VO 9.1.1936 1st zweıtellos der dramatische

Höhepunkt 1M schriftlichen Dialog Erika Manns MIt Thomas Mann Er 1St in der Mann-Li1i-
TerAÄatHr vieltfach zıtiert worden, doch immer auf der Basıs der Ausgabe VO Anna Zanco Pre-
stel, Erika Mann Briete un! Antworten. Band 1, üuünchen 1984, VE Darin fehlt autftälli-

Cgerwelse die Passage „der FEinflu{(ß elnes gesichtslosen GeschäftsjudenNS-Behörden ins Ausland als Pseudo-Emigrantenverlag, Bermann-Fischer  sei „Schutzjude des nationalsozialistischen Verlagsbuchhandels“. Dies war in  Wirklichkeit eine bösartige Verleumdung. Erika Mann war von der Richtig-  keit dieser Äußerungen überzeugt und konnte somit die öffentliche Ehrener-  klärung ihres Vaters'‘für Bermann-Fischer nur verurteilen: „Doktor Bermann  ist, soviel ich weiß, die erste Persönlichkeit, der, seit Ausbruch des dritten Rei-  ches, Deiner Auffassung nach, Unrecht geschieht, zu deren Gunsten Du Dich  öffentlich äußerst ... Er selbst ist unbedeutend bis zum Rührenden. Sein Ein-  fluß allein ist bedeutend, — der Einfluß eines gesichtslosen Geschäftsjuden ...“  (92/93, Brief vom 19.1.1936)”.  Es bleibt unbestritten, daß Erika Manns öffentlich gesprochenes und schrift-  lich publiziertes Wort politisch eindeutig ist: Voller Engagement kämpft sie  gegen politische Lethargie, Apathie, gegen Gefühlskälte und — gegen die Ein-  schüchterung und Verfolgung von Künstlern, auch von Juden.' Zeitweilige  Lebensgefährten Erika Manns, die Schauspielerin Therese Giehse (1898-  1975), der Schriftsteller und Arzt Martin Gumpert (1897-1955), waren jJüdi-  scher Abstammung, ebenso Bruno Walter: die große Liebe ihres Lebens, eine  Liebe in Verborgenheit zum ursprünglich väterlichen Freund". Es ist nur zu  verständlich, daß in den bisher veröffentlichten Briefen Erika Manns Äuße-  rungen, die als judenfeindlich eingestuft werden könnten, ausgespart wurden.  Im Gegensatz zu Thomas Manns Briefen, die schon in der Entstehung ein  größeres Publikum im Blick haben”, sind Erika Manns Briefe Gelegenheits-  schriften, veranlaßt durch eine konkrete private oder politische Situation, oft  provozierte Antwort und nur für den Empfänger bestimmt.  Trotzdem befremdet es den Leser, wenn er mit einem antisemitischen Voka-  bular konfrontiert wird, das er Erika Mann nicht zuordnen will. Kann es  möglich sein, daß eine gebildete, politisch hoch sensible Frau sich derart in  16) Abdruck a. a. O..168.  17) Der Brief Erika Manns an Thomas Mann vom 19.1.1936 ist zweifellos der dramatische  Höhepunkt im schriftlichen Dialog Erika Manns mit Thomas Mann. Er ist in der Mann-Li-  teratur vielfach zitiert worden, doch immer auf der Basis der Ausgabe von Anna Zanco Pre-  stel, Erika Mann. Briefe und Antworten. Band I, München 1984, 72-74. Darin fehlt auffälli-  <  gerweise die Passage „der Einfluß eines gesichtslosen Geschäftsjuden ...  In der letzten  Konsequenz führt diese Affäre zu einer Erleichterung für Erika Mann und die Emigration:  Thomas Mann formuliert eine klare öffentliche Absage an das Dritte Reich und ein eindeu-  tiges Bekenntnis zur Emigration. Siehe a. a. O., 169-174.  18) Vgl. Irmela von der Lühe, a. a. O., 72-97 zu Programm und Geschichte der „Pfeffermühle“  19) Vgl ebd., 219.  20) Vgl. Tagebucheintrag Thomas Manns vom 23.1.1936, in dem er die Abfassung eines Briefes  an seine Tochter vermerkt.  FrRu NF 1/1998In der etzten
Konsequenz führt diese Atftäre einer Erleichterung für Erika Mann un! die Emuigratıion:
Thomas Mannn tormuliert eiıne klare ötffentliche Absage das Dritte Reich und eın eindeu-
t1ges Bekenntnıis FÄHKE Emigratıion. Sıehe - 169-1/4

18) Vgl Irmela VO  - der Lühe, O; VE Programm und Geschichte der „Pfeffermühle“
19) Vgl eb 219
20) Vgl Tagebucheintrag Thomas Manns VO 23:1:1936, 1in dem die Abfassung elınes Brietes

seine Tochter vermerkt.
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Wortwahl und Diktion verırrt? Müuüfste S1e angesichts ıhrer Sprachbeherr-
schung und Sprachgewalt nıcht genügend adäquate Möglichkeiten tinden,
Enttauschung, Empörung und Wut artıkulieren? Im Rückgriff aut bösar-
t1ge, diskriminıerende Apostrophierungen VO einzelnen Juden, b7zw. des
SAaNZCIH jüdischen Volkes, edient S11 sıch des Vokabulars einer gesellschattli-
chen Gruppe, deren Optionen S1€e aber nıcht teılt, Ja bekämpftt:
möglicherweise eın Indıiz dafdür, 01€ tzef dıe deutsche bürgerliche Kultur In der
ersien Hälfte dieses Jahrhunderts durch Antyudaismen ımprägnıert MANY,

Die uckKkKenr AUS Indien
Bemerkungen eınem Roman VO  z Abraham Ben Jehoschua

Gabrielle Oberhänslı- Widmer*

IN privatisierender Roman ın eINeEY polıtisch brisanten Lr Diesen Vor-
wurtf mu{fste sıch Abraham Jehoschua VO mehr als LLUT einem Rezensenten
getallen lassen, als 1994 LLUT kurze Zeıt, nachdem der Friedensprozefß 1n
Gang gekommen WAar se1ın Roman „haShiva meHodu“ erschien, eutsch
eLIWwa „Dıe Rückkehr A Indien“‘ In der Tat kommt die Handlung vorder-
gründıg als psychologischer Beziehungskonflikt daher, wobeir jedoch hınter
der Liebesgeschichte dıe Aufzeichnungen sıgnıfıkanter Geistesströmungen
des heutigen Israel stehen, welche auch VO reliıgionswissenschattlichem In-
eresse siınd Grundri(ß( bıldet elne AAyı ‚Education sentimentale‘ vierer chrono-
logisch scheinbar 1n Unordnung geratener Teıile 1. Verliebtheıit, Heırat,

Tod. Liebe Protagonist und Ich-Erzähler ın eiınem 1St dabe] BenJy Rubin,
eın Junger AÄAssıstenzarzt auf der chirurgischen Abteilung eınes Tel Avıver
Krankenhauses, der 1M Konkurrenzkampf eınen Weıterbildungsposten
dieser Abteılung das Nachsehen hat Gleichsam als Trostpflaster erhält BenJy
1n Sondermission dıe Aufgabe, den leitenden Direktor des Krankenhauses,
LAZAr und dessen TAalı Dorı ach Indien begleiten, deren Tochter Fı-
nNnat heimzuholen, die auf ihrer Indienreise Hepatıtıs erkrankt 1ST. Alles
scheint 11U darauf angelegt, da{fß der Junge Arzt und Eınat eın AAr werden,

Dozentıin für Hebräisch und Religionswissenschaft der Unıiversıität Zürich.
Aus dem Hebräischen übersetzt VO Rurch Achlama. Piber München/Zürich 1996 Deutsche
Übersetzung un:! Seıtenangaben nach der hebräischen Originalausgabe.
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